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«Dieses Weiss, 
dieses trügerische sanfte Weiss…»
Die Revue «Flüchtiges Eis – Nachrichten von morgen» feierte am Wochenende im Zeughaus Kultur Brig Premiere.  
Die Leichtigkeit des Klimawandels oder wie ein ernstes Thema sinnlich vermittelt wurde. 

Nathalie Benelli

Ein sechs Meter langer Eisbohr­
kern hängt von der Decke des 
dunklen Theatersaals. Es tropft. 
Langsam schmilzt das Eis. Ne­
belschwaden breiten sich im 
Raum aus. Auf einer schmalen 
Eisfläche zieht Schauspielerin 
Regula Imboden ihre Runden 
auf Schlittschuhen. Sound­
designer Knut Jensen erzeugt 
Geräusche von knisterndem 
Schnee und bröckelndem Eis. 
Die Bühne wirkt wie eine Instal­
lation. Es gibt keine strikte Tren­
nung von Bühnen- und Zu­
schauerraum. Das Publikum ist 
angehalten, sich die Spielfläche 
genauer anzuschauen. So be­
ginnt die Revue «Flüchtiges Eis 
– Nachrichten von morgen», die 
am Samstag im Zeughaus Kultur 
Brig Premiere feierte. 

«Flüchtiges Eis» ist die ers­
te grössere Kulturveranstal­
tung, die nach dem Aufheben 
der Corona-Massnahmen im 
Oberwallis stattfindet. Doch 
ausgerechnet Corona macht der 
Produktion gleichwohl einen 
Strich durch die Rechnung. 
Schauspielerin Marie Gesien 
wurde kurz vor der Premiere 
positiv getestet. So musste die 
Premiere von Freitag auf 
Samstag verschoben werden 
und Regisseurin Sabine Harbe­
ke sprang für die Schauspielerin 
in Isolation ein. Das Ensemble 
bat das Publikum, beim Herum­
gehen Masken zu tragen. Die 
weitgehende Lockerung der Co­
rona-Massnahmen war also 
noch nicht wahrnehmbar.

Spürbare Betroffenheit
Während das Publikum sich 
noch im freien Raum bewegt, 
spricht Christoph Rath Texte 
mit wissenschaftlichen Aussa­
gen, Fakten zur Erderwärmung, 
zur Klimakrise. Jedes Jahr 
schmelze weltweit die dreifache 
Eismenge aller Alpengletscher. 
Betroffenheit ist spürbar. 

Von irgendwo weit weg singt 
ein Chor – sphärische Klänge. 
Der Vorhang vor den Fenstern 
geht auf. Draussen stehen Mit­
glieder des Konzertchors der 

Singschule Oberwallis, einge­
packt in weissen Labor-Overalls 
und mit dunklen Sonnenbrillen 
vor ihren Augen. Später werden 
sie den Bohrkern einkreisen und 
eine Adaption des bekannten 
Walliser Liedes «Weischus dü?» 
singen, der Text reduziert auf 
«Isch, Isch». Stimmige, mysti­
sche Momente. 

Die Zuschauer nehmen 
Platz. Auf der frei gewordenen 
Fläche gibt es szenische Elemen­
te zu sehen. Der sterbende Glet­
scher spricht. Episoden von To­
ten, die der Gletscher wieder frei 
gibt, werden erzählt und dann 
und wann poltert eine Ladung 
Geröll auf die Eisfläche. Das Eis 
schmilzt – tropf, tropf, tropf. 
Stimmen von verzweifelten Wis­
senschaftlern sind zu hören, de­
ren Forschungen auch auf den 
höchsten Alpengletschern von 
Schmelzwasser bedroht sind. 
«Dann. Der Gletscher. Dieses 
Weiss, dieses trügerische sanfte 
Weiss... Und ich. Ich kotze in den 
weissen Schnee.» Es wird über 
die Wichtigkeit der Gletscher als 
Archiv der menschlichen Evolu­
tion berichtet. Die zu verarbei­
tenden Informationen sind dicht 
und heftig. 

Kassandras Rufe
Kassandra, die ungehörte Pro­
phetin aus der griechischen 
Mythologie, tritt auf den Plan. 
Ihr Fluch ist es, dass ihr niemand 
glaubt, und sie nicht gehört 
wird. Ihre Ankündigungen ma­
chen die Menschen blass, auch 
wütend. Politische Entscheide 
aus den 90er-Jahren werden in 
Erinnerung gerufen: Der Be­
schluss, die CO2-Emissionen bis 
ins Jahr 2025 zu halbieren, ge­
hört dazu, und gleichzeitig die 
ernüchternde Tatsache, dass die 
CO2-Emissionen weiter gestie­
gen sind. Die Kurzsichtigkeit der 
Schweizer Politik wird ange­
prangert. Sie habe wertvolle Jah­
re dem Profit geopfert. «Wenn 
die Schweiz hätte, hätte, hätte… 
Scheiss Konjunktiv.» 

Doch mehr und mehr gehen 
die Rufe der Kassandra in lauter 
Popmusik unter: «Ich möchte 
ein Eisbär sein im kalten Polar.» 

Und dann und wann eine La­
dung Geröll. Das Eis schmilzt 
weiter – tropf, tropf, tropf. Leider 
war die gesamte Szene rund um 
Kassandra und die Verdrängung 
drohender Katastrophen für alle 
Zuschauer, die auf der Südseite 
des Saals Platz genommen hat­
ten, nur als «Hörspiel» zu ver­
nehmen. Der Chor war derart 
ungünstig unmittelbar vor den 
Zuschauern aufgereiht, dass aus 
dieser Perspektive vom Gesche­
hen rein gar nichts zu sehen war. 

Die Revue nimmt Aspekte 
rund um die Klimakatastrophe 
wie Panik, Verdrängung, Sehn­
sucht, Wut mit sparsamen zeit­
genössischen Darstellungsmit­
teln auf. Künstlerische Gewohn­
heiten werden durchbrochen 
und die spielerischen Möglich­
keiten der Transdisziplinarität 
ausgelotet. Das Groteske, Fak­
ten und Realität verschmelzen 
in szenischen Fragmenten, die 

über die sterbenden Giganten 
und eine bedrohliche Zukunft 
erzählen. Die Daten der steigen­
den Temperaturen werden 
durch Verklanglichung hörbar 
gemacht. Die unheilvolle Stim­
mung verdichtet sich. 

Versprühter Optimismus
Aktuelle Bezüge werden ge­
schaffen mit den grossen Über­
schwemmungen des letzten 
Sommers oder dem Unwetter 
von Brig im Jahr 1993. Doch 
ganz so düster will die Revue 
«Flüchtiges Eis» dann doch 
nicht enden. Auf dem Flyer zur 
Revue wird der «sture Optimis­
mus» angekündigt. Der Aufruf, 
«wir sind diejenigen, die jetzt 
noch etwas verändern könn­
ten», wird laut. Zukunftsvisio­
nen, wie es 2050 aussehen 
könnte, wenn wir jetzt doch end­
lich reagieren würden, werden 
verlesen. 

«Die Botschaft hör ich wohl, al­
lein mir fehlt der Glaube», hätte 
Johann Wolfgang Goethe wohl 
zum versprühten Optimismus 
gesagt, wenn er im Publikum ge­
sessen hätte und sich vorher all 
die düsteren Fakten zum Klima­
wandel angehört hätte. An die­
sem Punkt bekommt die sonst 
so urbane Revue, die mit Ein­
fallsreichtum, stimmigen Sze­
nen und schauspielerischem 
Können überzeugt, einen etwas 
bieder wirkenden pädagogi­
schen Ansatz. Fehlte das Ver­
trauen in die Wirkung der Fak­
ten, Geschichten und Erinne­
rungen? Aber das Ensemble will 
das Publikum «im Wissen raus­
gehen lassen, dass wir unsere 
gemeinsame Zukunft – noch – 
bestimmen können». 

Die Revue «Flüchtiges Eis – 
Nachrichten von morgen» ist 
aus einer Zusammenarbeit von 
Kultur und Wissenschaft 

entstanden. Ausgehend von 
einer Eiskernbohrung auf dem 
Colle Gnifetti 4450 m ü. M. wird 
von der Vergänglichkeit und Zu­
kunft erzählt. Die Revue ist eine 
Koproduktion der imboden­
production, Sabine Harbeke, 
des Zeughauses Kultur Brig, 
TheaterPro des Kantons Wallis 
und des Theaters Winkelwiese 
Zürich. Weitere Vorstellungen 
finden im Zeughaus Kultur Brig 
am 25. und 26. Februar um 19.30 
Uhr, am 27. Februar um 17.00 
Uhr und am 1., 2. sowie 3. Juni 
jeweils um 20.00 Uhr im Thea­
ter Winkelwiese in Zürich statt.

Am 25. Februar findet im An­
schluss an die Vorstellung ein 
Podiumsgespräch mit Dr. Mau­
ro Fischer, Glaziologe, Aaron 
Heinzmann, Präsident der Grü­
nen Oberwallis, und Sabine Har­
beke, Autorin und Regisseurin 
von «Flüchtiges Eis - Nachrich­
ten von morgen» statt.

Regula Imboden überzeugte in der Revue «Flüchtiges Eis».� Bild: Toni Suter/T+T Fotografie

Grösstes Pfadilager der Schweiz findet im Goms statt
Rund 800 Pfadigruppen aus dem ganzen Land und einige aus dem Ausland verwandeln das Goms in eine riesige Zeltstadt.

Das Jahr 2022 ist ein besonderes 
Jahr für die Pfadis in der Schweiz. 
Gemeinsam reisen sie im Som­
mer ins Pfadi-Bundeslager – 
kurz BuLa ins Goms. In einem 
BuLa dabei zu sein, ist gemäss 
einer Mitteilung ein Höhepunkt 
in jeder Pfadi-Laufbahn, findet 
es doch nur alle 14 Jahre statt, 
zuletzt 2008 in der Linthebene. 
Vom 23. Juli bis zum 6. August 
erwartet die Pfadfinder eine 
Zeltstadt in der Grösse der Stadt 
Sitten. Von Spielwiesen über sa­
nitäre Einrichtungen, Entsor­
gungs- und Recycling-Statio­

nen, Kioske, einem Supermarkt 
bis hin zur Notfallpraxis mit aus­
gebildeten Ärzten/-innnen und 
medizinischem Fachpersonal ist 
alles vorhanden.»

Pro Tag werden sich rund 
30  000 Personen auf dem La­
gerplatz befinden. Während der 
gesamten Lagerdauer werden 
insgesamt 500  000 Personen­
nächte verzeichnet. Damit zählt 
das BuLa nicht nur zu den 
grössten Anlässen im Jahr 2022, 
sondern geht auch als grösstes 
Pfadilager der Schweiz in die 
Geschichte ein.

Das BuLa ist ein Non-Profit-Pro­
jekt und wird, wie in der Pfadi 
üblich, ehrenamtlich organi­
siert. Die Vorbereitungen fürs 
BuLa haben bereits vor vier Jah­
ren begonnen. Inzwischen enga­
gieren sich über 500 Pfadi-
Begeisterte. Für diesen Gross­
anlass gibt es ein Budget von  
25 Millionen Franken. Die Hälf­
te davon stammt aus den Lager­
beiträgen der Teilnehmenden, 
der Rest kommt durch den Ver­
kauf von Merchandising, Spon­
sorenbeiträge und Sachspenden 
zusammen. (wb) Die Zeltstadt im Goms soll die Grösse der Stadt Sitten haben. � Bild: zvg


